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Zur Beurtheilung des Druckes der Staats-
schulde». 

Vou Dr. Lauritsch. 
Fortsetzung. 

Es gibt freilich Fälle, in welchen sich Regierungen 
durch Papiergeld geholfen haben; die Assignaten Ge-
schichte in Frankreich gibt davon ein schreckliches Bei 
spiel. Im Vertrauen auf die volkstümliche Regierung 
wurden sie Anfang» für voll angenommen und diese 
erhielt dafür eine Menge Kriegsbedürfnisse; aber bald 
fingen sie zu sinken an, verloren jedoch deS Vertrau-
ens wegen, das das Volk zu seiner revolutionären Re-
gierung hatte, lange nicht ganz den Werth. So konnte 
man mit der ungeheuren Maffe die man herauSfchleu-
derte, mehrere Monathe lang große Dinge ausrichten. 
Aber welche Verheerung und Verwüstung wurde unier 
den Bürgern angerichtet! Welche beillose Verkehrung 
aller Vermögens * Verhältniße wurde dadurch herbei-
geführt. Aus dieser Verwirrung konnte sich die Re» 
gierung unmöglich heraus ziehen, sie überließ also die 
Assignaten ihrem Schicksale und warf sie über Bord 
zum Verderben sehr vieler ihrer Bürger. Ein Gleiches 
wenn auch nicht in diesem Grade erfolgte in andern 
Ländern. Aus diesen Betrachtungen erhellet nun, daß das 
Papiergeld zur verderblichsten und folglich drückendsten 
Art der Staatsschulden werden kann, wenn eS zur Un* 
zeit und maßlos gebraucht wird. 

Eine andere dem Staate eigene Art sich Geld zu 
verschaffe», ist die, wenn er die öffentlichen Bankm be-
wegt, ihm die Capitalien freywillig zur Verwendung 
zu übergeben, wie eS England in dem letzten Kriege 
that. Die Folgen davon jedoch sind, daß der Handel, 
die Gewerbe und andere Unternehmungen, welche durch 
diese Kapitalien unterstützt wurden, in Stockung gera-
then, daß dadurch Noth unter den Gewerbetreibenden, 
zumal unter der arbeitenden Elasse entsteht. Weiter wird 
die Folge eintretten, daß die Bank wegen Mangel an 

Capitalien, die der Staat nicht mehr oder nicht so 
schnell alö es Noth thut, zurück geben kann, ihren 
Verbindlichkeiten Genüge zu leisten, außer Stande ge» 
setzt wird; sie stellt ihre Baarzahlungen ein, und ihre 
Zettel fangen zu sinken an, zuletzt macht sie B«nkrolt; 
der Staat aber, die Anstalt zur Bethätigung und Be-
schüyung deS Rechtes, fällt in Widerspruch mit sich selbst, 
denn er muß diesen Bankrot, weil durch ihn verursacht, 
durch ein Gesetz schützen. Offenbar ist also auch diese 
Art nicht zu bevorwanen, indem die Lasten wie bei 
allen vorigen ungleich vertheilt und die Einzelnen davon 
Getroffenen zu Grunde gerichtet werden. Ein Staat 
also der sich dieser 4 Wege zu Zahlungsmitteln zu ge-
langen bedient, muß nachgerade rachloS oder ohne allen 
Credit seyn. (Forts, folgt.) 

J o u r n a l Revüe. Unter den Blättern slavî  
scher Zunge sprechen sich die galizischen am entschieden-
sten gegen die Maßregeln der Regierung auS, und 
wollen geradezu alle Hoffnung auf ein starkes Öster-
reich als Chimäre erklären, ja sie sehen eS als Pflicht 
der Poblen an, der Regierung alle Unterstützung zu 
entziehen. Die böhmischen Journale haben seil der 
Belagerung Wiens ihren Ton geändert, scheinen gegen 
Jelacid mißttauisch zu werden, verlangen Kanonen und 
Verbindung der Nationalgarden zu Einem Körper. Die 
südslavischen Blätter athmen einen anderen Geist; der 
„Serbe" ruft alle Völker slavischer Zunge zu den Was-
fen für den Kaiser und für die Freiheit der Slaven. 
Die Deutschen und Magyaren, als Unterdrücker der 
Slaven, seien durch das Übergewicht des slavischen 
Elementes im Reichstage, dann durch die sich kundge-
bende, wenn gleich nicht ganz entschiedene Hinneigung 
der Dynastie zu den Slaven erschreckt worden, hätten 
das Äußerste gewagt und daher diese Wiener Revo-
lution ganz gegen die Slaven gerichtet: Die österrei-
chische Dynastie müsse sich entschieden für die «laven 
erklären, denn Österreich sei von Natur auS ein sla-
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vischeS Reich. Deßhalb werden alle Slaven zu den 
Waffen gerufen, in der Voraussicht des Sieges und 
dann „werden die Slaven auch die? M a j o r i t ä t und 
S u p r e m a t i e im Bunde gewinnen, dartn aber wird 
eo ipso der Kaiser ein slavischer Kaiser averden." 
Der „Südungar" hofft noch immer, daß \ti dem un-
garisch-slavischem Kampfe eine friedliche Lösung mög-
lich sei. Die Pest« Journale enthalten die Depesche 
an Fürst Windischgratz, worin in sehr starken AuS-
drücken der Monarch alö schwächlich und umstrickt von 
der Eamerilla bezeichnet, und die Ernennung dcS Für-
sten Windischgratz in Rücksicht auf Ungarn, weil von 
keinem ungarischen Minister gegengezeichnet, alö unge-
setzlich erklärt wird. Die „Laibacher" Zeitung enthält 
einen Aufruf an die Wähler, jener Deputirten, welche 
am Reichstage verblieben und svhin gegen die Maß-
regeln der Regierung operirten, das Mandat abjuneh-
mcn. Die „Agramer" Zeitung stellt sich auf den öfter-
reichischen Standpunkt und enthält ein Programm der 
Zöderatiwerfassung, auf welches wir später zurückkom-
men werden. Die „Zwanglosen Blätter für Oberöster-
reich" enthalten folgenden Artikel, der auch in anderen 
Journalen Wiederhall findet: Die Einnahme WienS 
war daS Werk einer Gegenrevolution. Wer den le-
galen Boden verläßt, begibt sich auf den Boden der 
Revolution. Gegen die Zusicherung des Kaisers wur-
de das Militär ohne Berufung der politischen Behör-
den feindlich vor Wien gestellt. Die rechtsgültigen 
Beschlüsse deS Reichstages wurden durch Wort und 
That verachtet. DaS Briefzebeimniß, die Frecheit der 
Person, daS Recht der BolkSwehr wurde aufs Schrei-
cndste verletzt. Ohne Ministerium wurde absolut regiert. 
Der Reichstag wurde in der Proklamation deS Fürsten 
Windischgratz vom 25. Oetober eine Parthei genannt, 
eS wurden dieser Versammlung Thatsachen lügnerischer 
Weise aufgebürdet, die sie nie vollbrachte. Der Reichs-
tag ist ein Kind der Revolution, die Revolution ist 
vom Kaiser anerkannt — mithin der Reichstag legal. 
Er hat den gesetzlichen Boden nicht wieder verlassen — 
drum wurde er nicht revolutionär — Fürst Windisch-
gratz verließ den gesetzlichen Boden — folglich ist die 
durch Anwendung ungesetzlicher Gewalt zu Stande 
gebrachte Einnahme Wiens daS Werk einer Gegenre-
volution. Wenn der Reichstag seine Pflicht erfüllen 
»rill, so muß er den Minister Wessenberg und den Für-
sten Windischgratz in Anklagestand versetzen. 

F r a n k f u r t . Nach heftiger fünfstündiger De-
batte wurde der AuSschußantrag über die österreichischen 
Angelegenheiten in der Sitzung vom 3. Nov. fast ein̂  
stimmig angenommen und somit vom ReichSministerium 
verlangt: Sorge für die volle Geltung des Ansehens 
und der Anerkennung der Eentralgewalt, Wahrung der 
Interessen Deutschlands in Österreich, Herbeiführung 
friedlicher Lösung der österreichischen Wirren, endlich 
Wahrung der österreichischen Volks und Freiheitörechte. 

B e r l i n . Preußen hat.sein ^anzeü .Heer der 
Eentralgewalt zur Verfügung gestellt, und die Aussicht 
auf den deutschen Thron tritt in: Folge der Wiener 
Ereignisse immer" mehr in den Vordergrund. Ein Pla-
kat deS Ministers Eichmann, wodurch die Hülfe des 
Militärs für jenen Fall, wo die Bürgerwehr ihre Pflicht 
nicht thue, in Aussicht gestellt wird, erbitterte einen 
Theil der Bevölkerung und man sah am 2. Nov. un-
ruhigen Auftritten entgegen, besonders da die Reichs-
Versammlung gegen die Bildung eineS neuen Ministe-
riums protestirt hatte. Am 31. Oetober waren folgen-
de inhaltsschwere Beschlüsse von der ReichSversammlung 
gefaßt worden: Eö gibt im Staate weder Standeöun-
terschiede noch StandeSvorrechte. Der Adel ist abge-
schafft. Der Gebrauch adeliger Titel und Prädikate 
in öffentlichen Urkunden ist untersagt. Orden und Ti-
tel, die nicht bloß daS Amt bezeichnen, können nicht 
mehr ertheilt werden. Zugleich wurde mit sehr großer 
Mehrheit die EingangSformel angenommen: Wir Fried-
rich Wilhelm, König von Preußen, verkünden hiemit 
die von den Vertretern deS Volks durch Vereinbarung 
mit UnS festgestellte Verfassung. 

M e st r e wurde von unsern Truppen wieder be-
setzt, Fusina hingegen ist noch in den Händen der Ve-
netistner, und die sardinische Flotte scheint Absichten auf 
den Hafen von Vola zu haben. 

AuS W i e n erhalten wir so eben ein Blatt deS 
österreichischen Lloyd. Die übrige Presse ist noch immer 
stumm, die Stadt und deren Umgebung auf 2 Meilen 
im Belagerungszustände. Vom Ministerium des Kriegs-' 
wesenS wird bekannt gemacht: Seine Majestät der Kai» 
ser haben Sich mit allerhöchstem Handschreiben vom 
3. dieses veranlaßt befunden, bei dem für Wien aus-
gesprochenen BelagerungS Zustande zur Leitung aller 
für die Stadt und deren Umgebung erforderlichen Maß-
regeln den Herrn FeltmarschaU Lieutenant von W e l-
den mit dem Titel eines Gouverneurs zu bestimmen. 

Der Besch.luß der preußischen Landes-
Versammlung von ihrer Abendsitzung vom 3 ! . 
October lautet wie folgt: 

„Sr . Majestät Regierung aufzufordern, bei der 
Eentralgewalt schleunige und energische Schritte zuthun, 
damit die in den deutschen Ländern Oesterreichs gefähr-
dete Bolksfreiheit und die bedrohte Eristenz des Reichs-
tags in Wahrheit und mit Erfolg in Schutz genom-
men und der Friede hergestellt werde." 

I n Leinberg versuchten die Radialen am 3. 
November, durch Kossuths Emissäre angeregt, eine 
Schilderhebung gegen die dortige Garnison. Ein Theil 
deS Adels, die Nationalgarde und Proletarier bemach-
tigten sich aller öffentlichen Gebäude und der Aufruhr 
war im vollen Gange. Die Stadt wurde drei Stunden 
lang bombardirt und die Ruhe ist nun wieder herze-
stellt. 

Der Lloyd theilt folgende Ergänzung der TageS-
ereignisse in der Residenz mit: 
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26. und 27. Oktober. 
Der Abend deS 2G. war für die Bewohner der 

Leopoldstadt einer der furchtbarsten. Die kaiserlichen 
Truppen hatten an diesem Tage die Taborlinie genom-
men und sowohl im Augarten als auch auf dem Qu 
senbabndamme Geschütz aufgefahren. Mit diesem ent-
scheidenden Moment war nun die halbe Leopoldstadt 
fr gut wie genommen; vom Auganen herein konnte 
die neue Straße bis zur Brücke, die auf'S GlaeiS führt, 
bestrichen, vom Eisenbahndamm auS die erste Barrikade 
vom Praterstrom demontirt werden. Am 26. Abends 
wurde daS Geplänkel zwischen den Vorposten der Gär» 
den und mobilen CorpS und denen deS Militärs längs 
den Häusern' der FranzenSallee und dem Donaueanalc 
bis hinunter zur Rasumowskybrücke stärker. DaS Schwei-
zerhauS, die Taborbrücke, die Macfsche Zuckerfabrik 
und andere danebenstehende Gebäude gingen in Flam-
men auf, ebenso ein Theil der linken Seite der Fran» 
zenSallee. Inzwischen feuerte daS Militär vom Eisen̂  
bahndamm auS ununterbrochen auf die erste Barrikade, 
von der auS das Feuer zwar lebhaft erwiedert wurde, 
aber wegen Mangel an Munition bald wieder ringe-
stellt werden mußte. Die Mobilen zogen sich nach ein-
ständiger Vertheidigung der Barrikade zurück. Nachdem 
frischt Munition angelangt war, wurde daS Feuer von 
der Barrikade auS gegen daS Gehölz deS PraterS, wo 
Jäger und Eroaten standen, sowie gegen den Damm 
deS NordbahnhofeS wieder eröffnet, verstummte aber 
bald, da auch die Geschütze deS Militärs schwiegen. 
Die Dampfmühle, vertheidigt durch eine Compagnie 
der akademischen Legion, wurde nach hartnäckigem 
Kampfe von den Croaten genommen. Die Nacht ver-
ging so ziemlich ruhig. Am Morgen deS 27. höne 
man Kanonendonner von der Mariahilserlinie her. I n 
den NachmittagSstunden feuerte daS Militär vom Au-
garten auS die neue Straße herein, auf die neue 
Brücke zu. Die am Eingang in die Straße hinter 
den Häusern postirte Batterie verhielt sich ruhig und 
erwiederte keinen der fallenden Schüsse. Beim Ein-
bmch der Dunkelheit rötheten die noch in der vorigen 
Nacht angezündeten Häuser den Himmel. Die übrige 
Nacht verging ziemlich ruhig. 

Der 28. Oetober 
war einer der furchtbarsten und entscheidendsten Revo-
lutionStage. Schon am vorhergehenden Tage verlautete 
eS, daß der EntscheidungSkampf gegen Mittag deS 23. 
beginnen werde. Sowohl die Stellungen, welche die 
einzelnen angreifenden Truppenkörper nach und nach 
einnahmen, als auch eine (angebliche) von Fürst Windisch-
gray an General Ramberg, welcher mit seinem 
EcrpS die ganze Linie des Praters längs der Leo. 
poldsiadi eingenommen, mitgetheilte und aufgefangene 
Depesche hattcn dem Obereommandanten über die Ab-
sichten der Armee hinreichende Auskunft gegeben. Mes-
ftnhauser erließ daher wieder eine seiner schwulstigen 

Proklamationen, um das Volk unter die Waffen zu 
rufen. Bein wandte seine Aufmerksamkeit besonders 
den Eingängen der Leopoldstadt zu. Die Barrikaden 
wurden dvrt verstärkt, jedoch keineswegs mit hinrei-
chender Mannschaft besetzt; außerdem fehlte eS den 
Vertheidigern an hinreichender Munition; hierzu kam 
noch, daß einige in die Jägerzeile führende Straßen 
nicht gehörig verbarrieadirt waren (besonders »ach der 
Seite des DouauarmeS hin, an der FranzenSbrücke). 
Weit sorgfältiger, ausgedehnter und stärker waren die 
VertöeidigungSmaßregeln an der Mariahilftr Linie, wo 
die Lage deS OrteS selbst die Vertheidigung erleichterte. 
Bei Erdberg, wo von der Donau bis zur St. Mar-
rer Linie der Zugang in die Landstraße ganz offen ist, 
waren zwar große Verschanzungen ausgeworfen, welche 
jedoch für einen ernsten Angriff unzulänglich schienen. 

Die ersten Stunden deS Morgens vergingen in 
dumpfer Ruhe, Schaaren von Bewaffneten durchzogen 
meist in schlechter Ordnung, theils einzeln, tbeilS truv-
penweise, die Straßen; kein wehrhafter Mann dürfte 
sich ohne Waffen sehen lassen; alle Läden waren ge-
schloffen, auf allen Gelichtern laS man den Ernst deS 
TageS. Endlich gegen 10 Uhr ertönte der erste Ka-
nonendonner ; eS ward Generalmanch geschlagen und 
auf den Thürmen der Vorstädte und von St. Stephan 
die Sturmglocken als Zeichen des ersten Angriffs ge-
läutet. Ordonnanzen mit weißen Federbüschen spreng-
ten durch die Straßen, polnische Reiter von den mo-
bilen EorpS mit ihren weißen, roth verbrämten Mützen 
gallsppirten auS den Vorstädten, besonders auS der Leo-
poldstadt, zum Oberkommando in die Siallburg und 
von da zurück; die Basteien füllten sich mit Beivaff-
neten, und die mobilen Freicorvs, so viel ihrer noch 
in der Stadt waren, eilten auf die ihnen angewiesen 
nen Posten in den Vorstädten. 

Der Kanonendonner wurde jetzt immer lauter und 
vielseitiger; der Angriff wurde von vier Seiten gleich-
zeitig eröffnet — auf die Leopoldstadt, gegen die St. 
Marrer Linie, gegen Mariahilf und auf die Nußdor-
ferlinie. — Jedoch schien daS Militär durch einen be-
sonders starken Angriff auf St. Man und Mariahilf, 
die Aufmerksamkeit der Vertheidigung von dem Haupt-
Puncte deS Angriffs, von den Grenzen der Leopold-
stadt am Pratee ablenken zu wollen, was ihm auch 
theilweise gelang, indem die Doppelbarrikaden am Pra-
irrstem außer Acht gelassen wurden. Gegen diese wandte 
sich um 12 Uhr plötzlich der Hauptangriff. Jäger, 
Grenadiere und Croaten, welche sich in der Waldung 
deS PralerS verborgen hielten, drangen plötzlich nach 
einander und immer unterstützt von einer Batterie von 
12 und 13 Pfändern auf den Praterstern ein, und 
nahmen nach schwachen Widerstand die erste vonreff-
lich gebaute Barrikade in der Jägerzeile. Viel hart-
nackiger und anhaltender war die Vertheidigung der 
zweiten etwa in der Mitte der Straßenlänge, hinter 
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welcher Abtheilungen der steierischen Jäger, deS Eliten-
corrS unter Hauptmann Hauk und die beiden ffom-
pagnien demokratischen Freikorps unter ffhaiseS stan-
den. General Dem leitete hier die Vertheidigung. 

Der Kanonendonner war hier ein so anhaltender 
und furchtbarer, daß ältere Offiziere versicherten, der» 
gleichen selbst in großen Schlachten nie gehört zu ha-
ben. Fast jede Secunde durchsausten Granaten und Kar-
tätschen die Lust; die Lusterschütterung war so unge-
Heuer, daß selbst in der innern Stadt fast alle Häu-
fer bebten und die Fenster klirrten. Grenadiere und 
Jäger griffen zu verschiedenen Malen an. Der Ver-
lust an Todten auf Seite der Angreifenden muß ein 
sehr bedeutender gewesen sein, während die Vertheidi-
ger hinter den wohlgebauten Barrikaden wenig Men-
schenleben einbüßten. Eine erdrückende 3>,gst bemäch-
tigte sich während des Kampfes der vielgeprüften Be-
wohner der Leopoldstadt; mit Sack und Pack eilten 
sie schaarenweise, weinend, jammernd und händeringend 
der innern Stadt zu, — ein herzzerreißender Anlbick! 

Zu gleicher Zeit wurde der Angriff gegen die 
Landstraße mir nicht geringer Kraft und Anstrengung 
betrieben. Die Nationalgarde dieser Vorstadt leistete 
nur geringen Widerstand; die mobilen fforps wurden 
auseinandergesprengt, und nach einer anhaltenden hefti-
gen Kanonade fiel der größte Theil der Vorstadt in 
die Hände deS Militärs, dessen einzelne Eolonnen bis 
an die Franzenskettenbrücke vordrangen, und von hier 
aus den Vertheidigern der Barrikaden in der Leopold-
stadt in den Rücken kamen. — Dieser Moment ent-
schied daS Schicksal der Leopoldstadt. Die Barrikaden, 
3 Stunden hindurch mit Muth vertheidigt, wurden in 
eiligster Flucht verlassen, und Eroaten, deutsche Gre-
nadiere und polnische Jäger waren bald im Besitze 
der ganzen Vorstadt. 

Während dieses vierstündigen Kampfes versetzte 
ein anderes Ereigniß die ganze Bevölkerung der Stadt 
in Schrecken und Entsetzen. Fast rund nm die Stadt 
herum sah man ein Feuer nach dem andern auebre-
chen; zurrst wurden die äußersten Grenzen der Leo-
poldstadt heimgesucht; ein Theil der Augartenstrasse, 
dann eine ganze Reihe von Häusern in der Franzens-
allee bis zu der Zuckerfabrick von M a ck, wrlchc zwei 
Abende vorher eingeäschert war, und bis zur großen 
Dampfmühle, die glücklicher Weift verschont bli.b; im 
Prater loderten mehrere Gebäude in Flammen 
auf. — Bei eintretendem Dunkel zeigten sich 
auch in andern Richtungen schreckliche Feuer. 
An der St. Marrer Linie brannte die Artillerrieeaserne, 
weiter südlich die großen und schönen Gebäude deS 
Gloggnitzcr Bahnhofes, und außerhalb der Mariahil» 
fer Linie die GaSbeleuchtungSanstalt. Ganz Wien schien 
in Flammen und Feuer gehüllt zu sein und das ganze | 

Firmament färbte fich dunkelroth. Unbeschreiblich »rar 
da» Entsetzen der Zuschauer, welche in großer Menge 
auf den öffentlichen Plätzen und Basteien sich sammelten. 

Mit Anbruch der Nacht verhallte der bis dahin 
unaufhörliche Kanonendonner; daS Resultat deS Kam-
pfes war ein für die Vertheidiger der Stadt ungün-
stigeS. Die Landstraße und die Leopoldstadt waren ganz 
in den Häuden des Militärs, welches die Straßen, 
öffentlichen Pläye und Gebäude besetzte, und seine 
äußersten Vorposten bis an die Ferdinands brücke und 
das neue Maulhgebäude vorschob. — Der große 
Kampf deS denkwürdigen TageS war zu Ende; nur 
ein unbedeutendes Plänkelfeuer wurde noch zwischen den 
Vorposten des Militärs und der Besatzung der Ba-
steien unterhalten. (Forts, folgt.) 

E i l l i. Von der eroatischrn Gränze berichtet man, 
daß die Vorposten unseres Armeekorps unter Graf 
Nugem in der Gegend von Friedau durch den unga-
rischen Landsturm umgangen wurden. I n dem hierauf 
entstandenem Gefechte sollen unsere Truppen einen Ver-
lust von 60 Mann erlitten haben, die Ungarn aber 
zuletzt zurückgedrängt worden sein. 

I n einem Privatschreiben eineS Deputirten auS 
Wien wird der erlittene Schaden auf 10 Millionen 
angegeben; andere Berichte sprechen sogar van dem 
Vierfachen dieser Summe. Es sollen mindestens 20 
bis 30 Häuser ein Raub der Flammen geworden fein. 
Die Verhaftungen dauerten noch immer fort, der Ver-
k.hr mit den Borstädten war jedoch bereits viel erleich-
tert worden. 

Der „Serbe" schreibt: Der Graf Elz, welcher 
in Syrmien zu Gunsten der Magyaren agiren wollte, 
wurde deßwcgen von unsern Grenzern erschlagen ; mit 
ihm erlöscht der Elzischc Stamm. Weil unserm Syr-
mien nun von der slawonischen Seite Gesabr droht, 
so wurde ein neues Lager bei Schied errichtet, um 
den Feind gehörig zurückweisen zu können. Anstatt im 
Feindeslande haben wir nun den Kriegsschauplatz bei uns. 

Nach der Agramer Zeitung sind in dem Gefechte 
bei Schwechat von Seite des MiliiärS 65 von Seite 
der Magyaren über 300 und vor Wien von der 
eroatischen Armee 120 Todte und Verwundete geblie-
ben. DaS wallachisch - ilirische Regiment soll Lugosch 
und Weißkirchen besetzt haben. 

Dem Krakauer Courier zufolge ist Lemberg in 
Belagerungszustand erklärt worden. 

£ l m ü tz. Sichern Nachrichten zufolge hat Ge-
neral Simonich die Ungarn bei Neuhäufel geschlagen 
und diesen Platz besetzt. Die Magyaren mißhandeln 
die slowakische Bevölkerung in der Art, daß ganze 
Schaaren von 5—600 die mährische Gränze über-
schreiten, und in den Grenzorten Schutz suchen, (ff. B.) 

Schnellpressendruck und Verlag von I . B. Jeretin. 



Jutelligenzblatt jur Cillier Zeitung. 
Anzeigen jeder Art werden gegen Entrichtung der JnsmionSgebühr für die gespaltene Cicerozeile mit 3 fr. für 
einmalige, 4 fr. für zweimalige und 5 fr. für dreimalige Einschaltung im hiesigen BerlagS ZeiiungS Comptoir 

deS I . B. Jeret in angenommen. 

.\ro. 3M. Freitag den 10. November 1848. 

J. B. Jeretin in Cilli 
empfiehlt 

sich mit einem wohlsortirten Lager aller 
Gattungen -

Bütten und Maschinen Schreib-
papiere 

von vorzüglichster Qualität, au« der bei ihm befindlichen 

Niederlage 
von A. LeykamS Erben, f. f. landeSpriv. Bütten und 
Maschinen Papierfabrik in Gratz, zu b i l l igst fest» 

gesetzten Preisen. 

A n z e i g e . 

Daö hohe Ministerium deö öffentlichen Unterrichts 
ba» den Gefertigten mit Dekret vom 23. August, Zahl 
5303, zum prov. Lehrer der slovenischen Sprache am f. f. 
Gymnasium zu Cilli ernannt. Jene Gymnasialschüler, 
welche an dem Unterrichte in dieser Sprache theilneh-
men wollen, mögen sich beim Gefertigten einschreiben 
lassen. 

C i l l i am 3. November 1843. 

Valentin Konschegg, 
f. f. Professor. 

Heu Verkauf. 
Bei der Herrschaft Sallach ist Heu 

in größeren und kleineren Partien;u 
verkaufen und ist sich deßhalb an die 
Inhabung selbst ;u wenden. 

Holz Verkauf. 
Von der Inhabung der Herrschaft 

Gallach werden verkauft schöne trockene 
buchene Scheiter von 5? Zoll Lclnqe, Be< 
stellungen übernimmt Herr I . B . Ze< 
retin, Äreisbuchdrucker in Cilli. 

Cin Parfvrce Hund, 
ein halbes Iahe alt, schwarz und weiß gefleft, ist seit 
Montag den 23. Oktober 1348 in Cilli in Verlust 
gerathen. 

Dieser Hund war mit einem stählernen Hals-
bande versehen, jedoch ohne Aufschrift deS EigemhümerS. 

Im AuffindungSfalle wolle selber gegen eine an' 
gemessene Kosten-Vergütung im Comptoir der C i l ' 
l i e r - Z e i t u n g abgegeben werden. 

An zeige. 

Um einem vielseitigen Verlangen zu entsvrechen, 
werden auch einzelne Numern der Cillier Zeitung 
zum Preise von 4 fr. CM. abgegeben. Zugleich wer-
den so lange der geringe Vorrath reicht, noch fort-
während Pränumeraiionen angenommen, und die frü-
heren Blätter nachgeliefert. 

C i l l i e r Z e i t u n g S C o m p t o i r . 

Anzeige. 

Folgende Zeitschri f ten werden von Seite 
der Redaction um billige Vergütung zum Lesen abge-
geben: Allgemeine österreichische Zeitung, Oesterrei 
chischer Lloyd, Wiener Postillon, Zwanglose Blätter 
für Oberösterreich, Gratzer Schnellvost, A gram er Zei 
tung, Laibacher Zeitung, der Südungar, Zeitschrift aus 
Temeövar, der Serbe, Zeitschrift an» Belgrad. 

Bei »?. l i . J e r e t i n , Buch Kunst und M»-
sifalienhändler in Cilli ist zu haben: 

D a 6 bestgetroffcile Por t ra i t des Herrn 
Felbmarschall: J o s e f G r a f RadeHk i , 

des Herrn Josef Freiherr« V. Jeltlvi«', 
BanuS von Croatien, Feldmarschall Lieutenant. ?c., 

so wie auch deS Herrn Feldmarschall Lieuienantö 
Freyherr v. Melden 

Vom VII. 
6 e r ' 

„Fliegenden Blätter," 

Jahrgang 1843, 2. Semester; alle bisher erschienenen 
Numern. Preis des ganzen BandeS 3 fi. CM. Die 
im Laufe der Monate November und December d. 
noch erscheinenden Nummern werden nachgeliefert. 



Wie erweiset sich 
die 

Thätigkeit der Reichsversammlung 
in Wien? 

Eine Frage der Zeit 
zur 

Verständigung und Begründung des freien StaatSbur-
gerthumS, 

besprechen von Eduard Ehörnitzer, 
Doetor der Rechte. 

Preis 10 Kreuzer EM. 

D ie 
S i l c p u b U k a n e r 

Hecker. Struve, uud 
Schli iunelpenning. 

Führer der rePublikavisäie» Frei-
schaarcn in, badischen Oberl.nide 

1848. 
preis 6 kr. C. Äl 

Zerstreute Blüten. 
K ö r b e r . 

Preis 40 kr. EM. 

Ferdinand 
UNd 

d i e E n g e l . 
Vision am 15. März 1848. 

D r i t t e Auf lage. 
Preis 10. fr. E. M. 

D e r 
Sch wager M a r 

an seine Landleute. 
Briefe zur Aufklärung 

für Siadt und Land. 
1. Lieferung. 

Ein und ein halb Bogen ö kr. C. M. 
Wiener Ereignisse 

vcm 15. bis 28. Mai, erzählt und erläutert. 
Preis G fr. E. M. 

Einhundert 
katholische Bilder in Stahlstich 

oder 
Sammlung religiöser Darstellungen 

nach älteren und neueren Meistern 
und 

wabrbaste Abbildungen der Heiligen und Schutzpatrone 
der fatbolischen Kirche. 

Präinieiibilder für die hochw. kathol. Geist-
lichkeit, 

zur Vertheilung an fromme Kinder, zu Zimmerverzie-
.rungen und alle fathol. Gebet» und Gesangbücher ge-" 

eignet. 

Preis 2 fl. 15 fr. E. M. 

Erörterungen 
über die 

großen religiösen Fragen 
der Gegenwart. 

Den höheren und mitt leren Ständen 
gewidmet von 

Dr. J o h . Bapt. Hirsch er, 

Großherzoglich badischen Geheimer.,tb, Domcavitular. 
an der Metropolitankirche zu Zreiburg im BreiSga« 
und Professor der Theologie an der Univerüiät daselbst 

Z w e i t e s H e f t . 

Preis 56 fr. E. M. 

Verstorbene in der Stadt Ei lst . 

24. Oct. Frau Katbarina Vandeviver, gewesene 
Hausbesitzerin in Gratz, 80 Jabre alt, an der Lungen-
fnottenschwindsucht im Spiiale Nro. 153. 

3. Nov. Helena Pinler, Magd, 41 Jahre alt, 
am TvphuS im Srilale. 

5. Nov. Anton Ioscht, Bauerosobn 24 Jahre 
alt, am Brand im Spitale. 

Theater in (SiHi. 

Sonntag den 12. November 1848 
wird 

von hiesigen Kunstfreunden zu wohlthätigen Zwecken 
aufgeführt: 

Der 

Sohn ans Reisen. 
Original Lustspiel in 2 Auf;., v. L. Feldinann. 

Zum Schluß: 

Gun Sehüfferl voll Allerlei. 

Musifalisch deflamatorisch - theairaischeS Quodlibet, mit 
Gesang in einer Abtheilung. 

Anfang um halb 7 Uhr. 

Srkuellpreneiivruck un» Tterlag vvn I . £J. Ieretiu. 


